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Internationales  Forum  Moldova

Infoiiiifüive  Historiker-Tagung  zu  Geschichte  und  Gcgcnvvai  [ tlcr  Republik  Moldau

VON  MARIANA  HAUSLEITNER

Ein  Anliegen  der  Konrad-Adenauer-Stiftung  ist  die  Ver-

netzung  von  moldauischen  Sozialwissenschaftlern  mit

Kollegen  aus der  Europäischen  Union.  Schon  zum  zwei-

ten  Mal  veranstaltete  sie in  Chisinäu  zusammen  mit  dem

Münchner  Institut  für  deutsche  Kulfür  und  Geschichte

Südosteuropas  und  dem  Bundesinstifüt  für  Kulfür  und

Geschichte  des östlichen  Europa  eine  Tagung,  die dies-

mal  aus zwei  Teilen  bestand.  Am  ersten  Tag  stellten  jun-

ge Wissenschaftler  ihre  Arbeiten  vor,  um  sich  mit  den

Südosteuropa-Experten  aus  Deutschland  auseinander-

zusetzen.  Ai'n  zweiten  Tag standen  die Vorträge  unter

dem  Thema,,Das  Jahr  1944  und  seine  Folgen  -  Lokale

Perspektiven".

Mariana  Hausleitner  auf  dem Interdisziplinären  Forschungsseminar
,,Moldau  Z7/S Region  und  Republik;  Geschichte, Gegenwart  und Zu-

kunft",  welches Teil des Interwtionalen  Forums  Moldava  wav
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Am  l1.  November  2025  startete  das Forschungssemi-

nar  mit  einer  kurzen  Einleifüng  zu Kooperationsabsich-

ten von Ludmila  Arma.7u-Caniir, der Prorektorin für In-
ternationales  an der  Universität  von  Chisirföu.  Die  zehn

Referate  der  Nachwuchswissenschaftler  waren  chrono-

logisch  angeordnet;  so begann  Magdalena  Jakubows-

ka aus Warschau  über  die  Beziehungen  der  Moldau  mit

dem  Polnisch-Litauischen  Reich  im  16. Jamhundert  zu

referieren.  Hannah  Riedler  aus Wien  sprach  über  mol-

dauische  Identitäten  im  rumänischen  Einheitsstaat  vor

1918  und  Johann  Nicolai  aus Berlin  über  jüdische  Netz-

werke  in  Ostmitteleuropa  von  1889  bis 1939.  Die  Mol-

dauerinnen  Valentina  Antoci-Lisnic  und  Olga  Terzi  stell-

ten  ihre  Forschung  über  die  kommunistische  Verfolgung

in der  Moldauischen  Sowjetrepublik  und  Paula  Popov

über  Zeitschriftenbilder  von  sowjetischen  Hippies  vor.

In vier  Referaten  wurden  akfüelle  Themen  behandelt:

Tim  Wenzel  sprach  über  Identitätskonstruktionen  in  Ga-

gausien,  Veronica  Sacco  über  das ökonomische  Kon-

zept  von  Maia  Sandu,  Margharita  Gobbat  über  die  Vor-

stellungen  der  Moldauer  Winzer  und  Janine  Cunea  über

ihre  jüdische  Familiengeschichte.  Abends  hatte  Josef

Sallanz, DAAD-Lektor  in Chi7inäu, auf einem Weingut
ein Treffen mit der Schriftstellerin  Tatiana 'Jibuleac und
dem  Dichter  Emilian  Galaicu-Päun  organisiert.  Sie  be-

richteten  über  die  Entstehung  ihrer  Arbeiten  und  lasen

aus ihren  neueren  Werken  vor.

Zur  Eröffnung  der wissenschaftlichen  Tagung  am

Folgetag betonte Igor 3arov, Rektor der Universität  von

Chi7inäu, dass über neuzeitliche Themen in der Repub-
lik  Moldau  lange  nicht  intensiv  geforscht  werden  konn-

te. Erst  nachdem  die ,,Kornmission  für  das Sfüdium  des

totalitären  Regimes"  2010  die  Öffnung  der  Akten  des In-

nenministeriums  veranlasst  hatte,  wurde  das  Ausmaß  der

stalinistischen  Verfolgung  deutlich.

Svetlana  Suveica,  die  an der Universität  Regens-

burg  lehrt,  stellte  in ihrem  ausführlichen  Vortrag  die  ge-

sellschaftlichen  Entwicklungen  in Bessarabien  in den

1940er  Jahren  dar. Der  dreimalige  Wechsel  der  Herr-

schaftsshukfüren  von  1918,  1940741  und  1944  wurde

von  der Mehrheit  der Bevölkerung  nicht  mitgestaltet,

sondern  erlitten.  Viele  rumänische  Bessarabier  flüchte-

ten  vor  der  RotenAnnee  im  Sommer  1940  nach  Rumäni-

en. Die  etwa  93.000  Deutschen  wurden  im  Herbst  1940

ausgesiedelt  und  ihre  Ortschaften  nur  teilweise  neu  be-

siedelt.  Ein  großer  Teil  der  jüdischen  Bevölkerung  sowie

der  Roma  wurde  1941/1942  nach  Transnistrien  depor-

tiert  und  kam  dort  um.  Beim  Rückzug  der  rumänischen

Armee  und  der  Wehnriacht  wurde  das Gebiet  Bessarabi-

ens ein  halbes  Jahr  lang  verwüstet.  Danach  kamen  dort

mindestens  2.361  deutsche  und  rumänische  Kriegsge-

fangene  in sowjetischen  Lagern  um.  Aufgnund  der  so-

wjetischen  Pläne  zum  "sozialen  Umbau"  verhungerten

1946/1947  in den  Dörfern  der Moldauischen  Sowjetre-

publik  Zehntausende  Bewohner;  wohföabende  Bauern

wurden  samt  Familien  zur  Zwangsarbeit  in  entfernte  Ge-

biete  deportiert.  Frau  Suveica  hielt  abschließend  fest,

dass  der  Neuanfang  von  1944  für  die  meisten  Moldauer

Entwurzelung,  Flucht  und  Elend  bedeutete.  Aurelia  Fe-

lea, langjährige  Mitarbeiterin  des Staatsarchivs  der  Re-

publik  Moldau,  stellte  Akten  aus dem  Fond  Transnistri-

en, Bessarabien  und  Bukowina  1941  bis 1944  vor.  Beim

Abzug  der  rumänischen  Armee  1940  und  l944  wurden

Bahnhöfe  und  viele  Betriebe  zerstört.  Eine  staatliche

Koinmission  untersuchte  kttrzlich  auch  Akten  zur  Ver-

folgung  der  Juden  und  Roma.

Vasile  Dumbrava  (Moldova  Instihit  Leipzig)  refe-

rierte  über  die  Folgen  des Umsfürzes  in Bukarest  vom

23. August  1944  und  dem  Wechsel  Rumäniens  auf  die

Seite  der  Alliierten.  In der sowjetischen  Ära war  lan-

ge von  einer  ,,Befreiung"  die Rede,  seit  der Perestroi-

ka aber  sprechen  einige  Historiker  von  der,,Besetzung"
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Bessarabiens.  Im  moldauischen  Parlament  wird  daiber

gestritten,  ob  der  23.  August  1939,  Dafüm  des Hitler-Sta-

lin-Pakts,  zum  Gedenktag  erk]ärt  werden  soll.

Igor Ca7u, der Direktor des Staatlichen Archivs der
Republik  Moldau,  berichtete  über  neue  Quellen  zur  Hun-

gersnot  in  der  Moldauischen  Sowjefrepublik  1946/1947.

Ion  Duminicä  aus Chisitföu  skizzierte  das Leben  der

Roma  seit  dem  18.  Jahrhundert  in  Bessarabien.  Sie  wa-

ren Sklaven  der Großgrundbesitzer  und  Klöster;  nach

der  Befreiung  hatten  sie keinen  Boden  und  konnten  nur

als Handwerker  oder  Pferdehändler  wirken.  Viele  waren

auch  im  20. Jahrhundert  sozial  marginalisiert  und  über-

lebten  lediglich  durch  die  gegenseitige  Untersfützung  in

den  Großfamilien.

Roman Rabinovici, ebenfalls aus Chi7inäu, schilder-
te die  Gründe,  warum  sich  vor  1918  besonders  viele  Ju-

den  in den  Städten  Bessarabiens  niederließen.  Sie stell-

ten 12%  der  Gesamtbevölkerung;  einem  Teil  von  ihnen

wurde  nach  1924  die  rumänische  Staatsbürgerscl'iaft  ent-

zogen.  1940  begrüßten  einige  den  Eii'unarsch  der  Roten

Armee.  Ab  Juli  1941  wurden  sie von  der  rumänischen

Regierung  nach  Transnistrien  deportiert,  wo  Zehntau-

sende  umkamen.  Die  in Rurnänien  verbliebenen  Juden

lieferte  Marschall  Antonescu  aber  nicht  an die  deutschen

Nationalsozialisten  aus,  einige  konnten  sogar  1944  nach

Palästina  auswandern.  Da  es in Chisinäu  nur  sehr  we-

nige  Überlebende  gab,  zogen  nach  1'945 Juden  aus an-

deren  sowjetischen  Regionen  zu. In den Folgejahren

veranlasste  Stalin  die  Verfolgung  vieler  Juden  als,,Kos-

mopoliten':  und  noch  nach  seinem  Tod  hatten  Juden  bei

der  Zulassung  zur  Universität  Probleme.  {Jber  den  Ho-

locaust  wird  in der  Republik  Moldau  erst  ansatzweise

/' informiert,

Ivan  Duminicä  aus Chisinäu  schilderte  die  Entwick-

lung  der  bulgarischen  und  gagausischen  Gemeinschaf-

ten:  Im  Sommer  1940  hätten  einige  Bulgaren  den  Einzug

der  Roten  Annee  im  rumänischen  Bessarabien  begißt,

doch  danach  gerieten  alle  Wohlhabenden  unter  starken

Druck.  Vor  der  Rückkehr  der  Roten  Armee  1944  flohen

viele,  die  staatliche  Posten  innehatten.  Dennoch  gab es

in  der  moldauischen  Sowjetrepublik  zwischen  1945  und

1950  Prozesse  gegen  Bulgaren  wegen  Kollaboration.

Die  durch  eine  Dürre  und  zu hohe  Abgaben  ausgelös-

te Hungersnot1946/1947  forderte  zahlreiche  Opfer,  über

die  erst  seit  Ende  der  90er  Jabre  geforscht  wird.

Tobias  Weger  aus München  informierte  über  die  Ge-

schichte  der  deutschen  Einwanderer  in Bessarabien  seit

1814.  Sie errichteten  eigene  Schulen  und  ein  Lehrerse-

minar.  Seit  1918  standen  sie unter  dem  Druck  zur  Ru-

mänisierung,  und  einige  schlossen  sich  rechten  Orga-

nisationen  an. 1940  wurden  sie in  besetzte  Gebiete  des

Deutschen  Reiches  umgesiedelt  und  mussten  von  dort

1945  fliehen.  Nach  dem  Zerfall  der  Sowjetunion  restau-

rierten  Bessarabien-Deutsche  in den Sornmermonaten

einige  evangelische  Kirchen  und  Schulgebäude  in der

Republik  Moldau.  Auch  in ehemaligen  deutschen  Sied-

lungen  in der  Ula'aine  wurden  Gebäude  instand  gesetzt.

Abschließend  sprach  Heinke  Fabritius,  Kulturreferentin
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Aufdem  2. Interrrationalem  Forum  Moldova  im November  2025.
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fiir  Siebenbürgen  (Gundelsheim)  mit  dem  Fotografen

Volker  Kreidler,  der  Projekte  mit  Jugendlichen  in  der  Re-

publik  Moldau  durchführt.

Am  13.  November  fuhren  die  ausländischen  Teilneh-

mer  der  Konferenz  in  den  Süden  der  Republik  Moldau.

Zuerst  gab  es ein  Gespräch  in der  Universität  von  Tara-

clia,  die von  Angehörigen  der  bulgarischen  Minderheit

besucht  wird  (es ist eine  Zweigstelle  der  Universität  in

Ruse  und  verleiht  in der  EU  gültige  Diplome).  Danach

wurde  die  von  deutscher  Seite  restaurierte  Kirche  in  Al-

bota  de Sus besichtigt,  die  nun  ein  orthodoxer  Geistli-

cher  betreut.  In Jekaterinovka  besuchten  die Tagungs-

teilnehmer  noch  das restaurierte  Haus  eines  deutschen

Kolonisten,  das als Museum  dient.

Insgesamt  war  es eine  gelungene  Tagung,  die  Teilneh-

mer  aus vier  EU-Staaten  mit  moldauischen  Kollegen  ins

Gespräch  brachte.  Dank  der  {Jbersetzer  aus dem  Deut-

schen  und  Russischen  ins Rumänische  konnten  auch

yiele  Studierende  aus Chisinäu  teilnehi'nen.  Beim  The-

ma  der  stalinistischen  Verfolgung,  wo  moldauische  His-

toriker  bisher  zumeist  die  Leiden  der  Rutnänen  hervor-

hoben,  wurde  bei  dieser  Tagung  nun  auch  die  Lage  der

Minderheiten  thematisiert.  Der  Ausflug  in  den  schwach

besiedelten  Süden  der  Moldau  zeigte  den  deutschen  Teil-

nehrnern,  welche  Probleme  die  Abwanderung  vieler  jun-

ger  Menschen  schafft.  Brigitta  Triebel,  die  Büroleiteriri

der  Konrad-Adenauer-Stiftung,  und  Snejana  Serebrian,

die Projektkoordinatorin  Ostliche  Partnerschaft,  beab-

sichtigen  2026  eine  weitere  Tagung  zu  organisieren.

Mariana  Hausleitner,  Historikerin  in Berlin,  hat  meh-

rere  Bücher  und  zahlreiche  Artikel  zu Minderheiten-

problemen  geschrieben.  Hausleitner  ist  Mitglied  im  Bei-

rat der Deutsch-Rumänischen Gesellschaft.
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